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 mit wenigen zu leſen: nd was ien jetzo ſey, bas

J— jet»alles leget Vir ein arm veriaßnet: Vlanu in kuirtzen

ner Scheneke zu! Dreyßig, welcheiich, woſln ich jamlllkrnðb
dencke, vor banres Geld erkaufft, zweymahl  gantz nen erbauet,
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wie man den Gaſthoff jetzt an jener Straße ſchauet. Jch trieb
mein Nahrunaswerck, ich brauete recht fleißig, GOtt gab mir
auch mein Brod ,„Dich nahrte mich zu Dreyßig ſo, wie ein
Gaſtwirth pflegt, zwar muhſam, doch gerecht, wiewohld ich
ward zuletzt darbey ein armer Knecht. Mich traff, Schmertz
uber Schmertz! ein ſchrocklichs Ungeheuer, GOtt ſchickte uber
mich ein unausloſchlich Feuer: Denn, als kaum ſieben Jahr
mein Gaſthoff brauchbar war, ſo fraß der Feuer- Strahl, ihn
faſt mit Haut und Haar. Jch muſte wiederum an neuen Auf—
bau dencken, das war der erſte Sturtz, der mich, den armen
Schencken, ſogleich zu Boden ſchlug: Wie ſo? Jn meiner
Hand war nichts, ich ſag es frey, als Aſche, Rauch und Brand.
Was war hierbey zu thun? Jch muſte freylich borgen, den an—
gefangnen Bau beſtmoglichſt zu beſorgen: Jch fand manch from—
mes »ertz, das mir baar Geld vorſchoß, durch welches Miit—
tel ich auch meinen Bau beſchloß. Jedoch die Nahrung ſchniedt ſich
taglich mercklich abe: Profit und Uberſchuß gieng unveimerckt
zu Grabe, denn ich verarmete: Drum ſorach ich: Bleib da—
von, und ubergib das Werck an deinen altſten Sohn! Funff
Tauſend Gulden war der Preiß, an mich zu zahlen;;) Die
Summe ließ ich auch in das Gerichts-Buch mahlen, der Kauff—
Brieff ward hierauff gefertiget, gemacht: Wie aber gieng es
mir? So, wie ich nicht dedacht. Jndem ich jetzo will den
Gaſthoff frey verkauffen, ſo kommt ein Schuldner hier, der andre
da gelauffen, und ſpricht: Herr mein Fiſch! Halt! Wieſtehts?
Wo— iſt mein Geld? Hierzu kam ein Malheur, das großte von
der Welt, man ließ mir gar nicht Zeit die Schuldner zu be—
frieden, man bombardirte mich ohn eintziges Ermuden, es wärd
bey guter Zeit. bald ein Concurſgen draus, ſo kam ich armer
Mann. ums Brod. um Hoff, unnd Hauß.!. Ein, Fremder nahm
Poſſeß, mein Erbe mußte paſſen, und ſich den Biſſen Brod
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dom Maul weg ſchnappen laſſen: Der Richter wolte ſo, der
Creditor ward froh, ich armer Hempel draſch darbey nur leeres
Stroh? Jch muſte mich zuletzt mit Weib und Kind ſortpacken,
Es hieß: Der Gaſtwirth mag gleich graben oder hacken, wenn
er nicht betteln will: Kurtz weg! Er muß davon, hier gilt
kein Gegenſtand noch Appellation, das Recht bringts alſo mit!
So iſt gerichtet worden, und ich bin durch das Recht zum rech—
ten Bettler worden! Wie manchen Morgen kommt das Son—
nen-Licht ins Haus, doch ſiehts ums liebe Brod bey mir noch
nuchtern aus. Die Kraffte nehmen ab, wo ſoll ich Nahrung
kriegen, denn zwey und ſechtzig Jahr zum Alter, ſind erſtiegen!
Die Zeiten werden ſchwer, der Krieg kommt auch darzu, wo

findet Weib und Kind, Dach, Fach, Brod, Strumpff und
Schuh? Der Winter ruckt herbey; Und alles kurtz geſagt,
es iſt nicht eine Noth die Hempeln qualt und plagt! Es haufft
ſich Sturm auf Sturm, ich muß es frey bekennen, ich ſey
von Tauſenden ein Unalucks-Kind zu nennen! Dooch ſtille!
Hempel, ſchweig! Es iſt manch gutes Hertz, das deine Lei—
denſchafft, den Mangel, Noth und Schmertz vielleicht behertzi—
get, das dir zu deinem Leben von ſeiner Fulle kann ein Stuck—
lein Brods abgeben: Sprich fromme Seelen an, ein Groſchen
macht nicht arm, ein Froſtiger wird offt bey fremden Feuer
warm! Wer weiß, wer dich vielleicht wird dieſen Winter war—
men? ODdtt lebet noch, du darffſt dich nicht zu Tode harmen!
Du konneſt hier und da manch wackern Bauers-Mann, ſprich
ihn, ſprich ſeine Hand um wenig Groſchen an, er wird dir
nicht entſtehn: Der Lohn vor dieſe Frommen wird reichlich
uber ſie von GOttes Gute komment
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E u Miitleydig Werther Freund, und alſo leg ich Dir all—bier ein ſchlechtes Blat erfullt mit Armuth, fur! Laß Dich
durch meine Noth, nach Chriſten-Pflicht, erweichen, von Dei
nem Uberfluß mir etwas darzureichen! daß ich mit Weib und
Kind mein Leben friſten kann, es kommt, Hoch Werther
Freund, auf etwas wenigs an! Wird einſt der groſſe Tag
durch Lufft und Wolcken brechen, will ich mit Freudigkeit zu
meinem Heyland ſprechen: Begnadige die Hand, die mich geſpei—
ſet hat, du biſt der reiche GOtt, bey dir gilt Rath und
That! Nauan, weiter will ich nichts von meinen Jammer
ſechreiben,
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 Danckyerpflichtet bleiben,
Johann Hempel, geweſener

BrauSchencke und Gaſt-Wirth

zu Dreyßig.
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